
gangen zu haben, wissentlich einen Schuldigen
freizusprechen."

Zola fügte dem noch an: „Indem ich diese
Anklagen formulire, weiß ich genau, daß ich gegen
die Bestimmungen der Artikel 30 und 31 des Preß-
gesetzes vom Jahre 1881 über Verleumdung mich
vergehe, bemerke aber, daß ich mich freiwillig
dieser Bestrafung aussetze. Was die Personen
angeht, die ich anklage, so erkläre ich, daß ich sie
nicht kenne, sie nie gesehen habe und gegen sie weder
Haß noch Rachegesühl empfinde. Diese meine Hand-
lungsweise ist nur ein revolutionäres Mittel,
um den Ausbruch der Wahrheit undGerechtig-
keit zu beschleunigen. Ich habe nur eine Leiden-
schaft, die des Lichtes und der Wahrheit, handle im
Namen der Menschheit, die so viel gelitten und die
ein Recht auf Glück hat. Mein flammender Ein-
spruch ist weiter nichts als ein Schrei meiner Seele.
Man möge doch nur den Muth haben, mich vor
ein Schwurgericht zu ziehen und möge die Unter-
suchung im vollen Tageslicht stattfinden lassen. Ich
warte."

Die Anklage Zolas war eine so furchtbare, daß
die Negierung absolut nicht ausweichen konnte und
das gerichtliche Verfahrm gegen ihn einleiten mußte.
Aber wie ging sie dabei vorl Sie griff einfach den
letzten Punkt der Anschuldigungen allein heraus,
wohl wissend, daß es schwer zu erweisen sein werde,
daß das zweite Kriegsgericht, das gegen den
notorischen Lumpen, Major Esterhazy, verhandelte,
wissentlich einen Schuldigen freigesprochen hatte.
Es war in dieser Beziehung ja wunderschön vor-
gearbeitet dadurch, daß der militärische Untersuchungs-
richter bei diesem Kriegsgericht, Ravary, seine An-
klageschrift nicht gegen den Angeklagten Esterhazy,
sondem gegen den Zeugen Oberst Picquart richtete,
der es gewagt hatte, durch seine Nachforschungen nach
dem wirklich Schuldigen in der Dreyfus-Sache die
Kreise des großen Generalstabes zu stören. Bei
solcher, mit jesuitischer Sophistik geleisteten Vorarbeit
wurde ja das zweite Kriegsgericht förmlich ge-
zwungen, an die Unschuld des Esterhazy zu glauben.

Die Herren MSline, Billot und ihre Kumpane
in dem gegenwärtigen französischen Ministerium, mite
sammt den Leitern des großen Generalstabes, ben
General Boisdefsre an der Spitze, müssen schon
eine eiserne Stirn haben und gefeit sein gegen jedes
Empfinden für Recht und Gerechtigkeit, daß sie es
wagten, die viel schwererm Aicklagen gegen die
Generale Pellieux, Mercier, Billot, Bois-
beffre, Gonse, gegen Ravary unb bas Kriegs-
ministerium, wie gegen bas Dreyfus-Kriegs-
gericht einfach mit Stillschweigen zu übergehen
und den einzigen Punkt herauszugreifen, der ihnen
einigen Erfolg zu versprechen schien. Sie konnten
auch das nur riskircn in der Gewißheit, einen Richter
zu finden, der bereit war, sich zum Henkersknecht
des Rechts herzngeben und der unerhörtesten Ver-
gewaltigung eines Angeklagten seine Hand zu leihen.
In der Person des Gerichtspräsidenten Delegorgue
hat die Regierung ein würdiges Werkzeug ihrer
schändlichen Pläne gefunden.

Die Art, in der dieser „Richter" den Prozeß
geführt hat, ist ein unauslöschliches Schand-
mal für die französische Justiz. Wie ein schurkischer
Lakai den Befehlm seines ebenso schurkischen Herrn
folgt, so folgte dieser nwderne „Hüter des Rechts*
den Wsichten der Regierung und beugte das
Recht, um die unehrliche, lügnerische Politik der
Regierung zu decken. Der „Mann deS Rechts*
schien ein wahres Vergnügen daran zu finden, seine
Parteilichkeit, seine Absicht, die Wahrheit
zu unterdrücken, mit frecher Ssirn vor aller Welt
zu bekunden. Diit einem Grad von Schamlosigkeit,
der bisher in den Annalen der Justiz wohl uner-
reicht dastand, verhinderte er gewaltsam Alles, was
der Erreichung des Zweckes der flammmden Zola-
schen Anklage: Licht in das Dunkel der Dreyfus-
Sache zu bringen, dienen konnte. Dagegen durften
die Generale, die als Zeugen erschienen, sich in den
theatralischsten Tiraden über die „Ehre der Armee"
ergehen, sie konnten ungehindert bei ihrer Ehre
schwören, daß Dreyftis gerecht verurtheilt sei, und
dazu allerlei dunkle Drohnngen ausstoßen, dieselben
Generale, welche sich in Schweigen hüllten, wem:
sie in Bezug auf dieselbe Sache um positive
Thatsachen befragt wurden. Sobald die Ver-
theidigung eine Frage stellte ut Bezug aus Dinge,
über welche die Generale soeben halbe Stnnbm
lang sich in pathetischen Redensartm ergangen hatten,
fuhr der ehrenwerthe Herr Gerichtspräsident da-
zwischen. Dagegen hatte er kein Wort des Tadels,
als der jämmerliche Esterhazy sich in beleidigendster
Weise gegen die Vertheidigung benahm; schmunzelnd
ließ sich dieser nette Richter das provozireudeSchweigen
dieses Zeugm gefallen.

Ein unerhörter Skandal war c8 auch, daß der
GenchtSpräsident es duldete, daß daS Zuhörerpublikum
einen wahren Terrorismus im Gerichtssaal ausübte.
Auch das gehörte zu dem schimpflichen Spiel. Die
Geschworenen, die das Schuldig ober Nichtschuldig
zu sprechen hatten, mußten mit allen Mitteln be-
einflußt werben, um das gewollte Schuldig heraus-
zupressen. Um daS zu erretdjen, wurde ja auch von
außen auf sie mit den allergemeinsten Mitteln ein-
gcwirkt, so iwch zum Schluß mit der in anonymen
Briesen ausgestellten Behauptung, den Geschworenen
seien für die Freisprechung Zola? je 10 000 Franks
geboten worden.

Es ist kein Wunder, daß die aus dem nie
sonderlich mit scharfer Urtheilsfähigkeit begabten Klein-
diirgerthum entnommenen Geschwormen sich schließ-
lich den Glauben an die Schuld Dreyfus', die Un-
schuld Esterhazys, die unantastbare Ehrlichkeit des
großen Generalstabes und der einzelnen Mitaktöre
bei den Intriguen, und baimt an bie schwere Schuld
Zolas {uggeriren ließen unb Letzteren schuldig
sprachen. Unb nachdem das geschehen, paßte es
völlig in d«S Gcsainmtbild diese« Rattenkönigs pro-
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